





























Erfahrungen	 sind	 vielsprachig	 geworden	 –	 innerhalb	 wie	 außerhalb	 von	 Religionsgemeinschaften.	
Diese	 Entwicklung	 spiegelt	 sich	 im	 Kino	wider	 und	wird	 von	 ihm	mitproduziert.	 Das	 Projekt	 richtet	
seinen	 Blick	 aus	 einer	 kulturwissenschaftlich-theologischen	 Perspektive	 auf	 dieses	 Phänomen.	 Sein	





























weiblicher	 Identitätskonstruktionen	 im	 zeitgenössischen	 Film	 ein	 Stück	weit	 auf	 die	
Spur	 zu	 kommen.	 Dabei	 analysiere	 ich	 die	 Repräsentationen	 von	 Religion	 und	 Ge-







Thema	 darum,	 eine	 gegenwartssensible	 Theologie	 zu	 betreiben,	 die	 sich	 aktuellen	




• Welche	Repräsentationen	von	Geschlecht	und	Religion	 lassen	sich	 im	zeitgenössi-
schen,	 europäischen	 Autor_innenkino	 finden?	Welche	 Verschiebungen,	 Transfor-
mationen1,	Umcodierungen?	
• Welche	 Rolle	 spielen	 die	 beiden	 Kategorien	 Religion	 und	 Geschlecht	 und	 deren	
Verhältnis	 zueinander	 für	 die	 Identitätskonstruktion	 der	 Protagonistinnen	 in	 den	
ausgewählten	Filmen?	
• Welche	Rolle	 spielt	 die	 Filmästhetik	 hinsichtlich	der	 Inszenierung	 alternativer	Re-
präsentationen	von	Geschlecht	und	Religion?	
Das	Dissertationsprojekt	verfolgt	das	Ziel,	das	Verhältnis	von	Geschlecht,	Religion	und	






thetik	 im	Kontext	 der	 Postmoderne	 genauer	 betrachtet	 und	 in	 der	Debatte	 um	die	
Wiederkehr	des	Religiösen	 verortet.	 In	Rückbindung	an	den	 theoretischen	Teil	 folgt	
																																								 										
1		 Das	Verständnis	von	Transformation	orientiert	sich	an	Birgit	Heller,	die	Transformation	versteht	als	
Wandel,	 Veränderung,	 Neuformatierung	 und	 zwar	 bezogen	 auf	 materielle	 und	 symbolische	










Das	 Projekt	 richtet	 seinen	 Blick	 aus	 einer	 theologisch-kulturwissenschaftlichen	 Per-
spektive	auf	das	Phänomen	krisenhafter	Identitäten	in	postmodernen	Gesellschaften	
und	 konzentriert	 sich	 hierbei	 auf	 „weibliche“	 Identitätskonstruktionen.	 Es	wird	 ver-
sucht,	die	Verwobenheit	von	Geschlecht,	Identität,	Religion,	Kultur,	Film	und	Ästhetik	
herauszustellen.	 Zur	 Untersuchung	 und	 Entwirrung	 dieser	 Verflechtungen	 werden	
Theorieimporte	 aus	 der	 Fundamental-	 und	 Praktischen	 Theologie,	 den	 Cultural	 Stu-
dies	sowie	den	Gender	Studies	herangezogen.	Von	Haus	aus	Theologin,	knüpfe	ich	an	
„Gaudium	et	Spes“	 (1965),	der	Pastoralkonstitution	des	Zweiten	Vatikanischen	Kon-















setzung	 mit	 aktuellen	 Identitätskonstruktionsprozessen	 auf	 das	 Geschlecht.	 Im	 An-
schluss	an	Judith	Butler	wird	Geschlechtsidentität	als	kulturelle	Konstruktion	und	als	
																																								 										
2		 Vgl.	 Gerhard	 Larcher,	 Theologie	 und	 Ästhetik,	 in:	 Christian	 Wessely	 –	 Gerhard	 Larcher	 –	 Franz	
Grabner	(Hg.),	Michael	Haneke	und	seine	Filme:	Eine	Pathologie	der	Konsumgesellschaft,	Marburg	
2005,	13–32,	hier	13.	







gorie	Geschlecht	 ist	 dabei	 in	 ihrer	 Prozesshaftigkeit	 zu	 verstehen	–	 ein	Prozess,	 der	
immer	offen	bleibt	 für	Eingriffe	und	Deutungen.5	Die	Medien	sind	 in	diesem	Zusam-
menhang	keinesfalls	Spiegel	sozialer	Realität.	Das	Konzept	der	Zweigeschlechtlichkeit	










dem	öffentlichen	Raum	verschwunden.	 Stattdessen	 ist	 seit	 einigen	 Jahren	die	Rede	











6		 Vgl.	 Susanne	 Kinnebrock	 –	 Eva	 Dickmeis	 –	 Sarah	 Stommel,	 Gender	 –	 Methodologische	 Über-
legungen	zu	den	Tücken	einer	Kategorie,	 in:	Tanja	Maier	–	Martina	Thiele	–	Christine	Linke	(Hg.),	
Medien,	 Öffentlichkeit	 und	 Geschlecht	 in	 Bewegung.	 Forschungsperspektiven	 der	
kommunikations-	und	medienwissenschaftlichen	Geschlechterforschung,	Bielefeld	2012,	81–97.	
7		 In	 diesem	 Zusammenhang	 ist	 vor	 allem	 auf	 José	 Casanovas	 Feststellung	 einer	 mangelnden	
Differenzierung	 in	 gängigen	 Säkularisierungstheorien	 hinzuweisen.	 In	 „Europas	 Angst	 vor	 der	
Religion“	 (Berlin	 2009)	 arbeitet	 er	 heraus,	 dass	 der	 europäische	 Säkularisierungsprozess	 ein	
partikularer,	christlicher	und	postchristlicher	historischer	Prozess	ist	und	nicht	ein	allgemeiner	und	
universaler	 Prozess	 der	 menschlichen	 und	 gesellschaftlichen	 Entwicklung.	 Er	 betont	 dabei	 die	
Historizität	und	Konstruktivität	des	Religionsbegriffs	und	fordert,	dass	Prozesse	der	Säkularisierung,	
der	 religiösen	 Transformationen	 sowie	 der	 Sakralisierung	 als	 fortlaufende,	 sich	 wechselseitig	









nem	 funktionalistischen	 Religionsbegriff	 ausgegangen,	 der	 vor	 allem	 die	 sinn-,	














satz	 hin	 zu	 einem	multi-perspektivischen	 Narrativ	 der	 Selbst-	 und	Welterfahrung.12	
Das	hat	unter	anderem	zur	Folge,	dass	das	Individuum	zur	Sinnstiftung	aus	verschie-
denen	Optionen	wählen	 kann.	 Es	 existiert	 eine	 säkulare	neben	einer	 religiösen	und	






Film:	 Marie-Therese	 Mäder,	 Die	 Reise	 als	 Suche	 nach	 Orientierung.	 Eine	 Annäherung	 an	 das	
Verhältnis	 zwischen	 Film	 und	 Religion,	 Marburg	 2012;	 Jörg	 Herrmann,	 Sinnmaschine	 Kino:	
Sinndeutung	 und	 Religion	 im	 populären	 Film,	 Gütersloh	 2001;	 Fritz	 Stolz,	 Definitionen	 und	
Abgrenzungen	 des	 Phänomens	 „Religion“,	 in:	 ders.	 Grundzüge	 der	 Religionswissenschaft,	
Göttingen	2001,	11–34.	
10		 Vgl.	Anne	Koch,	Körperwissen.	Grundlegung	einer	Religionsaisthetik,	München	2007.	
11		 Bedeutende	 religionssoziologische	 Ansätze	 zur	 Wiederkehr	 des	 Religiösen	 sind,	 neben	 den	 im	
Artikel	 aufgeführten,	 u.	a.:	 Peter	 L.	 Berger/Thomas	 Luckmann,	 Die	 gesellschaftliche	 Konstruktion	
der	Wirklichkeit.	Eine	Theorie	der	Wissenssoziologie,	Frankfurt	a.	M.	1969;	Thomas	Luckmann,	Die	
unsichtbare	Religion,	Frankfurt	a.	M.	1991;	Niklas	Luhmann,	Die	Religion	der	Gesellschaft,	Frankfurt	
a.	M.	 2002;	 José	 Casanova,	 Public	 Religions	 in	 the	Modern	World,	 Chicago	 1994;	 Detlef	 Pollack,	
Säkularisierung	–	ein	moderner	Mythos?	Tübingen	2003.	
12		 Vgl.	 Michael	 Kühnlein,	 Immanente	 Ausdeutung	 und	 religiöse	 Option:	 Zur	 Expressivität	 des	




schichtliche	 Entwicklung	 von	einem	„porösen	 Selbst“	 aus,	 das	 noch	offen	 für	 trans-
zendente	Außenbezüge	war,	 hin	 zu	 einem	 „abgepufferten	 Selbst“,	 das	 sich	 von	der	















wirkungen	 auf	 die	 Einordnung	 der	 Suchbewegungen	 der	 Protagonist_innen	 in	 den	
Filmen.	Sie	können	als	stark	individualisierte	Versuche	verstanden	werden,	in	der	Kri-




theorem	 wird	 hier	 als	 eurozentrisches	 Konstrukt	 und	 totalisierender	 Metanarrativ	
verstanden,	welches	eine	Norm	männlicher	Rationalität	aufrechterhält	und	Erfahrun-
gen	moderner	Männer	zum	Modell	für	die	Zukunft	der	Religion	macht.	Nicht	umsonst	
wurden	 die	 Hauptmerkmale	 der	 säkularisierten	 Moderne	 –	 wie	 Rationalisierung,	
Trennung	 von	 Staat	 und	 Kirche,	 Bürokratisierung,	 Industrialisierung,	 Kapitalismus	 –	
vor	 allem	 in	 der	 öffentlichen	 Sphäre	 von	Männern	 vorangetrieben.	 Häufig	wird	 die	
andauernde	Religiosität	von	Frauen	zu	einer	für	das	Hauptevent	der	männlichen	Säku-
larisierung	 unerheblichen	Marginalie	 degradiert.16	 Binäre	Oppositionen	werden	 auf-
gebaut	und	Frauen	als	das	irrationale	Andere	der	säkularisierten	Moderne	konstruiert.	
























orientiert	 sich	 vor	 allem	 an	 Stuart	 Halls	 Identitätskonzept,	 in	 dem	 Diskontinuität,	




kung	 auf	 Identitäten:	 Sie	 gestaltet	 sie	 positionaler,	 politischer,	 pluraler,	 weniger	
fixiert,	 transhistorisch.	 Zudem	 gibt	 es,	 entgegen	 der	 Erwartung,	 dass	 die	 scheinbar	




sionen	 und	 konfrontiert	 den	 Menschen	 mit	 der	 „Sehnsucht	 nach	 subjektiv	
empfundenem	 Gelingen,	 nach	 Anerkennung	 und	 Autonomie,	 nach	 Beziehung	 und	
Interaktion,	 nach	 Vertrauen	 und	Verlässlichkeit“19,	 eine	 Sehnsucht,	 die	 in	 all	 diesen	
Dimensionen	immer	auch	vom	Scheitern	bedroht	ist.	Pirker	führt	den	Begriff	der	flui-
den	 und	 fragilen	 Identität	 entsprechend	 eines	 stets	 in	 Bewegung	 bleibenden	 und	
durchweg	gefährdeten	Prozesses	ein.		






























rung,	die	 sich	dem	 rationalen	Verstehen	entzieht.	 Es	handelt	 sich	 zudem	um	zusto-
ßende	Erfahrungen,	die	der	Einordnung	 in	das	kulturelle	Feld	der	Bedeutungen	und	
Sinngebungen	zuvorkommen.	Und	sie	können	verstanden	werden	als	eine	Form	der	




gen	 Zusammenhang	mit	 dem	 Individualisierungs-	 und	 Ästhetisierungstrend	 und	 be-
gründet,	 warum	 die	 größte	 Anziehung	 von	 Religion	 und	 Kunst	 heute	 von	 ihrer	




22		 Vgl.	 Anna-Lena	 Wenzel,	 Grenzüberschreitungen	 in	 der	 Gegenwartskunst:	 Ästhetische	 und	
philosophische	Positionen,	Bielefeld	2011,	231–233.	
23		 Der	 Performative	 Turn	 in	 den	 Geisteswissenschaften	 trägt	 diesem	 Phänomen	 auch	
wissenschaftlich	Rechnung.	
24		 Vgl.	 Jörg	Herrmann	–	 Jörg	Metelmann,	Dimensionen	des	 Erfahrungsbegriffs.	 Skizzen	 zur	 Theorie	
und	 Phänomenologie	 der	 Jetztzeit,	 in:	 Wilhelm	 Gräb	 u.	a.	 (Hg.),	 Ästhetik	 und	 Religion.	






dem	Fluch	der	Moderne,	möglich.	 Sie	weist	 auf	 die	 Paradoxie	 des	Anfangs	 hin	 und	
macht	 die	 unbeobachtbare	Welt	 auf	 diese	Weise	 beobachtbar.25	 So	 kann	 Film	 per-
formativ	aufdecken,	was	 ich	sonst	nicht	sehe,	und	einen	Raum	performativer	Trans-
zendenz	eröffnen.26	Gemeinsam	ist	den	genannten	ästhetischen	Theorien	eine	politi-
sche,	 die	 Gesellschaft	 transformierende	 Dimension.	 Rebentisch	 plädiert	 für	 eine	
Politik	 des	 Ästhetischen,	 die	 uns	mit	 den	 Grenzen	 unseres	 Verständnisses	 und	 den	
Beschränkungen	unserer	Weltbilder	konfrontiert.27	Wenzel	verbindet	die	ästhetische	
Erfahrung	mit	einer	Grenzhaltung,	einer	ganz	bestimmten	Haltung	zu	Dispositionen,	















26		 Laut	 Gregor	 Maria	 Hoff	 zeigt	 sich	 „Gott“	 in	 der	 Performanz,	 in	 der	 konkreten	 geschichtlichen	
Situation.	 Der	 Code	 „Gott“	 kann	 damit	 als	 ein	 Zeichen	 der	 Zeit	 verstanden	 werden,	 das	 sich	





30		 Vgl.	 Martina	 Wagner-Egelhaaf,	 Entagled.	 Interdisziplinäre	 Modernen.	 Eine	 literaturwissen-
schaftliche	 Moderation,	 in:	 Ulrich	 Willems	 u.	a.	 (Hg.),	 Moderne	 und	 Religion.	 Kontroversen	 um	
Modernität	und	Säkularisierung,	Bielefeld	2013,	203–231,	hier	212	und	215.		
31		 Susanne	Lanwerd	 spricht	 von	vier	Dimensionen	der	Ästhetisierung:	der	 innerweltlichen	Erlösung	
(Weber),	 der	 Aufbereitung	 der	 Wirklichkeit	 durch	 Bildmedien,	 der	 Kompensation	 der	
Entzauberung	 der	 Welt	 und	 der	 Umformung	 des	 Religiösen	 durch	 die	 Auflösung	 traditioneller	







wird	 die	 Ästhetisierung	 als	 eine	 neue	 Sozialform	des	 Religiösen	 betrachtet.33	 Damit	














genauer:	 ausgewählte	 zeitgenössische	 europäische	 Autor_innenkinofilme.	 Das	 Ver-
ständnis	von	Film	betreffend,	folge	ich	Stuart	Hall,	der	den	Film	als	Konstrukteur	von	
Bedeutung	versteht.35	Filme	sind	eben	keine	Abbilder	der	Realität,	sondern	vielmehr	
Repräsentationssysteme,	 die	 das	 Sehen	 machtvoll	 strukturieren	 und	 Prozesse	 der	
Identitätskonstruktion	stark	beeinflussen.	Unter	Rückgriff	auf	feministische	Filmtheo-
rien	wird	Kino	als	Repräsentationsmaschine	angesehen,	die	das	Feld	sozialer	Bedeu-




u.	a.	 (Hg.),	 Ästhetik	 und	 Religion.	 Interdisziplinäre	 Beiträge	 zur	 Identität	 und	 Differenz	 von	
ästhetischer	und	religiöser	Erfahrung,	Frankfurt	am	Main	2007,	259–270,	hier	270.	
34		 Zum	Verhältnis	 von	 religiöser	und	ästhetischer	 Erfahrung	 stellt	Wilhelm	Gräb	außerdem	heraus,	
dass	sie	als	Erfahrungen	des	Ergriffenseins	der	Form	nach	identisch	erscheinen	und	sich	vor	allem	
in	der	Semantik	ihrer	Deutungskategorien	unterscheiden.	So	ist,	was	als	ästhetische	oder	religiöse	
Erfahrung	 gilt,	 im	 Wesentlichen	 das	 Resultat	 ästhetischer	 und	 religiöser	 Kommunikation	 (vgl.	
Wilhelm	 Gräb,	 Einige	 vorläufige	 Bemerkungen	 zum	 Verhältnis	 von	 ästhetischer	 und	 religiöser	





























keit	 beiträgt“41.	 Hinsichtlich	 der	 filmästhetischen	 Gestaltung	 können	 die	
gestalterischen	 Mittel	 unterschieden	 werden	 in	 Kamera,	 Licht,	 Monta-
ge/Schnitt/Bildregie,	Ausstattung,	Ton/Sound,	Musik	und	Spezialeffekte.	Mikos	Medi-
eninhaltsanalyse	 wird	 zudem	 flankiert	 von	 zwei	 Beobachtungsperspektiven:	 (1)	 der	
intersektionalen,	mit	 der	 ein	 induktives	Vorgehen	begründet	und	die	Verwobenheit	
der	Kategorien	Religion,	Geschlecht,	Körper,	Alter	etc.	deutlich	wird,	und	 (2)	der	af-
fekttheoretischen,	die	Filme	als	Stimulussysteme	versteht,	eine	Verbindung	zwischen	
Filmästhetik,	 dem	 Affektiven	 und	 der	 Identitätskonstruktion	 der	 Protagonistinnen	
																																								 										
37		 Hinsichtlich	der	Verhältnisbestimmung	von	Religion	und	Film	folge	ich	Daria	Pezzoli-Olgiati,	die	die	
beiden	 Größen	 als	 grundsätzlich	 unabhängige	 Kommunikationssysteme	 fasst,	 die	 innerhalb	 der	
Gesellschaft	 eine	 dichte,	mannigfache	 Interaktion	 aufweisen	 (vgl.	 Daria	 Pezzoli-Olgiati,	 Film	 und	
Religion.	 Blick	 auf	 Kommunikationssysteme	 und	 ihre	 vielfältigen	Wechselwirkungen,	 in:	 Andreas	























Ida	 (Pawlikowski,	 2013),	Body	 (Szumowska,	 2015).	 Für	 die	 Filmauswahl	wurden	 fol-
gende	Kriterien	herangezogen:	Zunächst	handelt	es	sich	bei	den	drei	Filmen	um	zeit-
genössisches	Kino,	Filme	also,	die	in	derselben	Zeitspanne,	von	2012	bis	2015	produ-
ziert	wurden,	 und	 in	 denen	 das	 aktuelle	 Phänomen	 der	Wiederkehr	 des	 Religiösen	
verarbeitet	wird.	Kontext	und	Filmsetting	bildet	bei	allen	Filmen	Europa.	Zudem	sind	






lich	 zu	 bezeichnen.	 Des	 Weiteren	 sind	 die	 Hauptrollen	 allesamt	 mit	 Frauen	 im	





per	 spielen	 dabei	 eine	 zentrale	 Rolle.	 Die	 Protagonistinnen	 setzen	 sich	 oft	 bewusst	
Grenzerfahrungen	 aus,	 wollen	 sich	 spüren	 und	 verletzen	 sich.	 Die	 Bandbreite	 ihrer	
durchlebten	Emotionen	ist	groß:	Sie	sind	verzweifelt,	wütend,	hoffnungsvoll	und	voll	













Beispiel	 von	 „The	 Broken	 Circle	 Breakdown“	 (Van	 Groeningen,	 2012)	 durchgeführt	
werden.	Der	Film	von	Felix	Van	Groeningen	stammt	aus	Belgien	und	ist	eine	Adaption	
des	Theaterstücks	von	Johan	Heldenbergh.42	Im	Fokus	des	Films	stehen	Elise	und	Di-
dier	 und	 deren	 stürmisch-leidenschaftliche	 Beziehung.	 Didier	 lebt	 ein	 „alternatives“	
Leben,	wohnt	in	einem	Wohnwagen	auf	dem	belgischen	Land	und	spielt	Banjo	in	ei-
ner	 Bluegrass-Band.	 Elise	 besitzt	 ihren	 eigenen	 Tattoo-Laden.	 Ihr	 Körper	 ist	 übersät	
von	Bildern	–	kleine	Erinnerungen	an	ehemalige	Liebhaber,	deren	Namen	fein	säuber-
















che	 binäre	 Oppositionen	 (re-)produziert.	 Elise	 wird	 unter	 anderem	 als	 religiös,	
spirituell	und	emotional	inszeniert	und	Didier	im	Gegensatz	dazu	als	rational	und	athe-








ybelle	mit	 religiösen	Symbolen	aus	unterschiedlichen	Kontexten	 spielen	 für	 sie	 eine	
wichtige	Rolle.	Didier	bewertet	Elises	Verhalten	 sehr	abschätzig	und	bemüht	 immer	
wieder	rationale	und	wissenschaftliche	Modelle	zur	Erklärung	der	Welt.	Interessant	in	



















zert,	 während	 die	 lebenserhaltenden	 Maßnahmen	 infolge	 von	 Elises	 Hirntod	
eingestellt	werden.	Die	 Frage,	 ob	es	 eine	Hoffnung	über	den	Tod	hinaus	 gibt,	 stellt	
sich	ein	 letztes	Mal.	Sie	bleibt	unbeantwortet.	Die	Filmästhetik	konfrontiert	aber	die	
Zuschauer_innen	damit	 und	macht	die	 Sehnsucht	 spürbar:	 durch	die	überbordende	
Musik	 und	 die	 erlöst	 erscheinenden	 Gesichtsausdrücke	 der	 Bandmitglieder,	 durch	





Geschlecht,	Religion	und	 Identität	 in	 säkularen,	pluralen	Gesellschaften	zu	 formulie-
ren.	Zunächst	werden	in	der	Filmauswahl	binäre	Logiken	hinsichtlich	der	Inszenierung	
von	Religion	und	Geschlecht	 (re)produziert.	Dem	Weiblichen	wird	das	Religiöse	und	














sen	 können	 folgende	 Aussagen	 getroffen	 werden:	 Religiöse	 Institutionen	 und	 ihre	
Würdenträger_innen	 spielen	 für	 die	 Identitätskonstruktionen	 keine	 Rolle	mehr;	 ge-
nauso	wenig	arbeiten	sich	die	Filme	an	der	Institutionenkritik	ab.	Religiöse	Deutungs-
angebote	und	Symbole	werden	vielmehr	(wieder)entdeckt	als	Sinn-	und	Identitätsres-
source.	 Die	 Auswahl	 erfolgt	 allerdings	 höchst	 subjektiv	 und	 kontextuell.	 Explizite	
religiöse	Symbole	und	Motive	werden	in	den	Filmen	noch	als	bekannt	vorausgesetzt.	
Die	Filmemacher_innen	gehen	jedoch	spielerisch	und	kreativ	mit	den	Symbolen	um.	
Es	 finden	 Vermischungen	 mit	 anderen	 Deutungsmustern	 statt.	 Codierungen	 von	
Transzendenz	 sind	 nicht	 ausschließlich	 an	 Religion	 geknüpft.	 Religiöse	 Motive	 und	
Symbole	werden	 übersetzt	 in	 den	 jeweiligen	 Lebenskontext	 der	 Protagonist_innen.	
Die	Filmästhetik	nimmt,	durch	ihre	spezifischen	Mittel	–	wie	Kamera,	Ton,	Bildgestal-
tung,	Specialeffects	etc.	–	jenseits	der	Narration	Einfluss	auf	die	Repräsentationen	von	
Religion	 und	Geschlecht.	 Sie	 lenkt	 den	 Blick,	 irritiert,	 stellt	 infrage,	 berührt	 und	 er-
zeugt	Spannung	und	Offenheit.	So	gelingt	es	ihr,	das	Unsichtbare	zwar	nicht	sichtbar	
zu	machen,	 aber	 zumindest	 auf	 es	hinzuweisen	und	damit	 einen	Ausblick	 zu	 geben	
und	die	Sehnsucht	wachzuhalten.	In	ihrer	politischen	Funktion,	Dichotomien	zu	unter-




nen	Gesellschaft	 deutlich.	 Zum	anderen	 ist	 der	Hinweis	 auf	das	Unsichtbare,	 Trans-
zendente	nicht	im	Sinne	einer	reinen	Ersetzung	der	Religion	durch	Ästhetik	zu	verste-
hen.	Vielmehr	wird	dem	Religiösen	noch	Wirkmächtigkeit	und	ein	Mehr	an	Zuversicht	







noch	 unterbelichtet	 ist.	 So	 hoffe	 ich,	 mit	 meinem	 Projekt	 soziale	 Konstruktionen	
sichtbar	zu	machen,	das	dekonstruierende	Potenzial	von	Film(-Kunst)	herauszustellen	
46	 Daniela	Fella	
ZPTh,	38.	Jahrgang,	2018-1,	S.	31–46	 URN:	http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:hbz:6:3-zpth-2018-21824	
und	damit	einen	konstruktiven	und	erhellenden	Beitrag	 zum	aktuellen	Diskurs	über	
Identität	und	dem	Ineinander	von	Geschlecht	und	Religion	leisten	zu	können.	
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